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Psalterium

mutmaßlichen Herkunft begründet: Ausstattung und Charakter der Handschrift

deuten klar nach Frankreich, und zwar legen Vergleiche mit anderen Psalterien der Zeit

nahe, daß sie im Umkreis des berühmtesten Bibliophilen des Spätmittelalters, des Jean

Duc de Berry (1340-1406) entstanden sein muß. Später gelangte sie in den Besitz des

Nicolas Foucault (1643-1721), eines auch als Archäologe und Bibliophiler bekannten

königlichen Staatsrates. Dies geht aus einem Exlibris hervor, das der 1941 vernichtete

Ledereinband trug. Wie der Band dann in den Besitz der Kasseler Landgrafen kam, ist

nicht geklärt. Allein über die ungefähre Zeit der Übereignung lassen sich Vermutungen

anstellen:

1773 brachte der Kasseler Bibliothekar Rudolf Erich Raspe (1736-94), der 1775 wegen

Veruntreuung von landgräflichen Münzen steckbrieflich gesuchte genialische Überset

zer (und Mitautor) der Münchhausenschen Abenteuer - 1773 also brachte Raspe aus

Paderborn das berühmte Abdinghofer Evangeliar, das großartige Hardehausener

Evangeliar und andere Handschriften nach Kassel. Wenn man annimmt, daß Friedrich

Wilhelm Strieder (1739-1815), dem wir neben vielem anderen die Anlage des 80-

bändigen systematischen Landesbibliothekskataloges verdanken, die Handschriften
etwa in der Reihenfolge verzeichnen ließ, wie er sie im Regal vorfand, dann müßte das

Psalterium nach dem Zuwachs aus Paderborn hierher gekommen sein, also nach 1773:

Denn unter der Signatur 4° Ms. theol. 29, also sechs Nummern vor dem Psalterium, ist

ein ehemaliger Paderborner Kodex eingetragen. Da die Fritzlarer Handschriften - 1804

erworben - im Katalog erst viel später erscheinen, kann man damit rechnen, daß das

Psalterium etwa zwischen 1775 und 1790 nach Kassel gelangte. Woher aber, das läßt

sich nicht einmal mutmaßen. Vielleicht ein Gastgeschenk, vielleicht ein Mitbringsel

 eines landgräflichen Reisenden aus Frankreich.

Weniger die erhaltenen Miniaturen als der konsequent durchgestaltete Randschmuck

 heben diese Handschrift so heraus. Exakt gezirkelte Dornenranken umschließen

Bordüren und Schriftspiegel, in die reiches gegenständliches Ornament eingelassen ist:

Sich putzende Pelikane, singende Vögel, fütternde Papageien, flatternde Schmetter

linge, aufbrechende Rosen und vieles mehr. Bemerkenswert, daß diese Requisiten nicht

statisch, als tote Dekoration gesehen werden, sondern bei aller heraushebenden

Idealisierung in Aktion; es sind Momentaufnahmen einer heiter-paradiesischen Welt.

Buchschmuck nicht allein als ästhetisches Mittel, als ein Weg, sich dem fürstlichen

Auftraggeber und der Erhabenheit des Textes würdig zu erweisen, sondern den

andächtigen Leser eindringlich und doch fast unbewußt auf die erdenfernen Freuden

des Himmels zu weisen. Die Perfektion in der Ausführung der Ornamente ist so groß,

daß die stete Wiederkehr der gleichen Dekorationsmittel fast ermüdend wirkt, auch

wenn etwa ab Bl. 50 die Tierdarstellungen zugunsten von Pflanzen zurücktreten.

Dennoch gleicht kein Blatt dem anderen. Im übrigen waren sicherlich mehrere Maler

beteiligt.


